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Im Rahmen der Studie zur "Motivation generativen Verhaltens", die sich 
aus psychologischer Sicht um die Erklärung des Geburtenrückganges be-
mühte (v. Rosenstiel u.a. 1981), erschien das Verhältnis von Frauen 
zum Beruf als ein besonderer Problembereich. Deshalb wurde in der da-
ran anknüpfenden Längsschnittstudie "Wertwandel und generatives Ver-
halten" (v. Rosenstiel u.a., 1983; Spieß u.a., 1984) der Frauener-
werbs tätigkeit besondere Aufmerksamkeit gewidmet. Zwar bildet die 
Frauenerwerbstätigkeit zusammen mit der Wahrnehmung der Wohnbedin-
gungen im Sinne "Situativer Merkmale" nur einen äußerst geringen Er-
klärungsanteil für das generative Verhalten (Nerdinger u.a. 1984; 
Nerdinger 1984), doch ergaben sich für die Fragestellung selbst, be-
sonders im Zusammenhang mit der paarinternen Rollenstruktur, interes-
sante Ergebnisse, die hier diskutiert werden sollen. 
1. Theoretischer Hintergrund 
Die neuesten Arbeiten zur Frauenerwerbstätigkeit konstatieren, daß 
Frauen die Hauptverantwortlichen für Kinder und Haushalt bleiben, 
auch dann, wenn sie berufstätig sind (Höhn, 1982). Mit den familiä-
ren und oeruflichen Pflichten gleichenden zurechtkommen zu müssen, 
wird in unserer Gesellschaft nach wie vor als Selbstverständlichkeit 
vor allem von den Frauen gefordert. So befindet sich die Frau in e i -
ner Situation, in der sie nahezu keinem gesellschaftlichen Anspruch 
gerecht werden kann: Ist sie Hausfrau, g i l t sie als "Nur-Hausfrau" 
und wird als unemanzipiert diskreditiert. 
*) Ich danke Herrn Prof. Dr. Lutz von Rosenstiel, 
Herrn Dr. Martin Stengel und Herrn Friedemann W. Nerdinger, Dipl.-Psych, 
für ihre wertvollen Hinweise. 
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Ist sie als Mutter berufstätig, wird sie verdächtigt, entweder die 
Familie zu vernachlässigen oder sich nicht im Beruf zu engagieren 
oder gar beides. 
In Folge der Doppelrolle, die vielen erwerbstätigen Frauen zufällt, 
entsteht eine DoppelDelastung, da die Frauen stets noch den größten 
Teil der Hausarbeit übernehmen (Pross, 1976; Rummel, 1982). 
Für die interne Rollenstruktur der Partnerschaft gibt es Forschungs-
ergebnisse, die besonders der Geburt des 1. Kindes einschneidende 
Auswirkungen auf die Rollen- und Arbeitsteilung innerhalb der Paar-
dyade beimessen, wobei auch die Erwerbstätigkeit der Frau tangiert 
is t (Allemann-Tschopp, 1979). Die Geburt bewirkt eine Fixierung auf 
traditionelle Rollenkonzepte und zieht oft eine Umstrukturierung der 
Partnerschaft nach sich: Die Frau orientiert sich vorwiegend an der 
Hausfrauen- und Mutterrolle und gibt die Berufstätigkeit auf, während 
sich die Väter stärker auf den Beruf konzentrieren und sich weniger 
innerfamiliär engagieren. 
So verfestigt sich die geschlechtstypische Arbeitsteilung: die Berufs-
tätigkeit fällt ganz dem Manne zu, von ihm hängt der Unterhalt der 
Familie ab, während die Frau den Haushalt besorgt und die Kinder er-
zieht. Die Berufstätigkeit der Frau s t e l l t einen Störfaktor dar, da 
sie nur dann dringend erforderlich scheint, wenn der Verdienst des 
Mannes nicht ausreicht. Die Frauen betrachten entsprechend ihre Ar-
beit lediglich als "Zuverdienst" und entwickeln wenig Neigung, sich 
über das geforderte Maß hinaus im Beruf zu engagieren (Ostner a 
Pieper, 19b0). Da die Kindererziehung sehr mutterzentriert i s t , wird 
die weibliche Berufstätigkeit als Widerspruch dazu erlebt. Zusätz-
lich hinderlich erweist sich die geringe Rollenflexibilitat des Man-
nes, im Sinne seiner mangelnden Beteiligung an Hausarbeit und Kinder-
erziehung. 
Die Hausaroeit, wie sie ganztätig von den Hausfrauen geleistet wird 
und zusätzlich auch von vielen berufstätigen Frauen, enthält nach 
ßeck-Gernsheim (1980) Spezifika, die sie von der Berufsarbeit unter-
scheiden: So stehen sich Naturgebundenheit (gemeint sind die Tätig-
keiten der Frau im Haushait)und Naturbeherrschung in der Berufswelt, 
die durch Rationalität gekennzeichnet i s t , gegenüber. 
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Line "diffuse Ganzheit der Arbeit" und konkretes Erfahrungswissen, 
die den "typisch weiblichen LebensZusammenhang" durch die Tätig-
keiten in der Familie konstituieren, kontrastieren mit spezieller 
Uetailarbeit und Spezialwissen. 
Die Familie Dildet somit den Rahmen für den besonderen Arbeitsbe-
reich der Frau, der sich in seiner Eigenstruktur von der der Er-
werbswelt unterscheidet. Beide Bereiche bilden Gegensätze, die 
sich entsprechen sollen: Der Mann, der vorwiegend in die Berufs-
welt integriert i s t , i s t im privaten Bereich daran interessiert, hier 
keinen Leistungsdruck vorzufinden (Beck-Gernsheim, ly8G). Die "Be-
ziehungsarbeit", die die Frau als Ehe- und Hausfrau für den Mann 
le i s t e t , indem sie ihm den psychischen Ausgleich für den Alltag bie-
tet, läßt in der Privatheit der Familie eine besondere Sphäre der 
Menschlichkeit entstehen (BMJFG, 1979). Es bestehen Erwartungen 
und "Commitment" an soziale und psychische Lebensbedingungen, die 
eine Kompensation darstellen für das im Erwerbsleben erforderliche 
Engagement (Jurczyk, 1980).Von beiden Ehepartnern wird ein Anspruch 
auf das "private Glück" gestellt, für den dann besonders die Frau 
mit ihrer ganzen Persönlichkeit einsteht. Dies i s t nicht immer pro-
Dlemlos einzulösen, wie die Spannungen und Konflikte zeigen, mit 
denen sich z.B. Eheberatungsstellen konfrontiert sehen ( S t i e r l i n , 
197b). 
Für die Familie als "exklusives Liebes- und Beziehungssystem" 
(Jurczyk, 1980) wird nun eine Ambivalenz festgestellt, die durch 
unterschiedliche Ansprüche an dieses System verschärft wird und be-
sonders die Rolle der Hausfrau berührt: So besteht einerseits eine 
zunehmende Tendenz zur Professionalisierung der Hausarbeit. Indiz 
hierfür i s t die immer wieder erhobene Forderung nach Entlohnung und 
damit einer gesellschaftlichen Aufwertung der Hausfrauenarbeit 
(BMJFG, 1979). Andererseits wird betont, daß die Arbeit der Haus-
frau keine Arbeit gegen Lohn darstelle, da sie f r e i w i l l i g aus Liebe 
zum Gatten und Ernährer erfolge. 
Dies erzeugt nach Jurczyk (1980) Spannungen, die zwischen einer zu-
nehmenden Verrechtlichung des familiären Binnenraumes und dem An-
spruch, ihn als Privatspäre und Freiraum zu erhalten (Schubnell, 1975), 
bestehen. 
£s erschien daher angebracht, sowohl die erleoten Rollenkonflikte von 
Frauen in der Ehe als auch Einstellungen zur Frauenerwerbstätigkeit 
und Hausfrauenrolle zu untersuchen. 
- 68 -
2. Das UntersuchungsInstrument 
Aufgrund dieser Verschiedenheit der Lebens- und Arbeitsbereiche, denen 
Frauen in ihrer Rolle als Berufstätige Frau oder Hausfrau ausgesetzt 
sind, wurde der Fragebogen getrennt für berufstätige Frauen und Haus-
frauen e r s t e l l t . Um aber überhaupt einen Vergleich beider Gruppen me-
thodisch zu gewährleisten, wurden die Fragen relativ allgemein gehal-
ten und nur in Ausnahmefällen unterschiedlich gestaltet. (Die Items 
stammen in modifizierter Form von Schneewind, 1979) 
Der erste Teilbereich des Fragebogens benennt Gründe, wieso Frauen be-
rufstätig sind: Aus eigenem Wunsch, auf Wunsch des Mannes, aufgrund 
eines gemeinsamen Beschlusses, aus Selostverständlichkeit und aus e i -
ner finanziellen Notwendigkeit heraus. Auf einer Skala von 0 bis 5 
( " t r i f f t z u " / " t r i f f t nicht zu") sollten diese, eoenso wie alle f o l -
genden Items Dewertet werden. Der zweite Fragenkomplex bezieht sich 
auf die Beurteilung der Arbeit durch die Frau: ob sie interessant, an-
erkannt, ausfüllend, kontaktDringend oder eher anstrengend und über-
fordernd (und bindend) erlebt wird, sowie je eine Frage zur Arbeitszeit 
und Familienfreundlichkeit. Darauf folgen drei Fragen zur körperlichen 
und psychischen Verfassung nach der Arbeit: körperlich erschöpft, ner-
vös und aggressiv. 
Dieselben drei Bereiche werden für die Hausfrauen erfragt, wobei sie 
in Bezug auf ihre Hausfrauensituation formuliert sind. Folglich lauten 
die allgemeinen Fragen, wie es dazu kam, ausschließlich im Haushalt 
tätig zu sein, wie die Hausarbeit beurteilt wird und wie die Verfassung 
nach einem normalen Arbeitstag zu Hause i s t . Die Operationalisierung 
erfolgte durch dieselben Items wie bei der erwerbstätigen Frau, bis 
auf eine Ausnahme: "Es war finanziell notwendig" wurde durch "Ich fand 
keine Aroeit" ersetzt. 
beiden Gruppen gemeinsam werden anschließend Fragen zur Hausarbeit ge-
s t e l l t : Sie sollten die häusliche Rollenstruktur der Paare genauer er-
fassen. Die Items zur Beurteilung der Tätigkeiten im Haushalt wurden 
entsprechend einfach und verhaltensnah formuliert: Kochen, Putzen, 
Spülen, Gartenarbeit, Handwerkliches, Geldgeschäfte, Einkaufen und 
waschen. Dies sollte der Befragte auf einer Skala von Ü bis 5 ("gar 
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nichts" bis "sehr viel") zuerst für sich und dann für den Partner ein-
schätzen. 
Für die Männer wurde dieser Fragebogen vom Prinzip her gleich gestal-
tet: Nur sollten sie aus ihrer Sicht die Erwerbstätigkeit bzw. Haus-
frauenrone ihrer Frauen einschätzen. Ebenso sollten die eigenen Lei-
stungen bei der Hausarbeit und die der Partnerin eingestuft werden. 
Die Stichprobe bildeten 541 Jungverheiratete Paare (Heiratsdaten zwi-
schen 197* und 1979), die 1982 in Bayern befragt wurden (genaueres 
zur StichproDe: v. Rosenstiel u.a., 1983; Spieb u.a., 1984). 
3. Ergebnisse 
3.1 Gründe für die Berufstätigkeit der Frau bzw. Hausfrauenrolle 
Der Vergleich zwischen den Hausfrauen und ihren Ehemännern sowie den 
berufstätigen Frauen und ihren Ehemännern (t-Test fürabhängige Stich-
proDe) wird im folgenden in Tabellenform dargestellt. Parallel wird 
jeweils auch der Vergleich zwischen Hausfrauen und berufstätigen Frau-
en besprochen, die dazugehörigen Tabellen befinden sich in v. Rosen-
sti e l u.a. (1983). 
Stets halten alle Frauen (Tab. 1) ihre Entscheidung - berufstätig oder 
Hausfrau - für selbstverständlicher als es die Männer einschätzen. Die 
höhere Streuung Dei den Männern deutet darauf hin, daß es für die Al-
ternative "Hausfrau oder Erwerbstätigkeit" unterschiedliche Einstel-
lungen der Männer gibt: Den einen erscheint es höchst selbstverständ-
l i c h , dab die Ehefrau arbeitet oder im Hause bleibt, anderen hingegen 
ÜDerhaupt nicht. Einen weiteren Unterschied gibt es für die berufs-
tätigen Männer und Frauen in der Beurteilung der finanziellen Not-
wendigkeit, aus der heraus die Frau arbeitet: Die Frauen halten es 
im Durchschnitt für notwendiger. Ebenfalls entspricht die gewählte 
derufstätigkeit mehr den Wünschen der Frauen. 
Dies i s t nicht nur als Emanzipationsbestreben der Frauen zu deuten: 
Hier kann sich auch die Schichtangehörigkeit geltend machen. Demnach 
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Gründe für die Hausfrauen-











Wunsch der Frau 3.4 (1.9) 3.1 (2.1) 
Es war der Wunsch des Hannes 3.0 (2.0) 2.9 (2.1) 
Wir haben es gemeinsam 
beschlossen 
3.9 (1.7) 4.1 (1.6) 
Es war selbstverständlich 3.4 (1.9) 2.9 (2.1) * 
Sie fand keine Arbeit- 0.5 (1.3) 0.4 (2.1) 













Wunsch der Frau 4.4 (1.2) 4.1 (1.5) 
* 
Es war der Wunsch des Mannes 1.7 (1.9) 1.9 (1.8) 
Wir haben es gemeinsam 
beschlossen 
2.5 (2.2) 2.4 (2.1) 
Es war selbstverständlich 3.7 (1.8) 2.8 (2.1) * 
Es war finanziell notwendig 2.7 (2.Ö) 2.4 (1.9) 
: Unterschiede in der üeurteilung der Gründe für die Haus-
bzw. Berufstätigkeit der Frau in Abhängigkeit vom Geschlecht 
(Befragung 19S2) 
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beurteilen oesonders Frauen der Unterschicht ihre Berufstätigkeit 
mit "finanzieller Notwendigkeit". Ebenso gehen sie oft einer Arbeit 
nach, die Merkmale 'unqualifizierter' Tätigkeiten, wie z.B. geringe 
bezahlung und geringe Aufstiegschancen tragen und die den "Wunsch" 
nach trwerDstätigkeit ebenfalls eher als "Notwendigkeit" erscheinen 
lassen (v. Rosenstiel u.a., 1983; Spieß u.a., 1984). 
(Der Vergleich zwischen Hausfrauen und berufstätigen Frauen erbrachte 
mit Ausnahme der "Selbstverständlichkeit" und dem letzten, nicht ver-
gleichoaren Item, signifikante Unterschiede: Die Berufstätigkeit ent-
spricht mehr dem Wunsch der Frau, weniger dem des Mannes und wird 
auch weniger als gemeinsamer Entschluß gewertet als .jeweils bei den 
Hausfrauen die Hausfrauentätigkeit.) 
3.2 Die Beurteilung der Berufs- bzw. Hausfrauenarbeit 
In der Beurteilung der Berufs- bzw. Hausarbeitssituation der Frau unter-
scheiden sich Männer und Frauen (Tab. 2) für beide Gruppen - Hausfrauen 
und berufstätige Frauen- in der Einstufung der Überforderung und Ange-
strengtheit durch die Arbeit: Stets schätzen die Männer dies höher als 
die Frauen ein. Dies könnte ein Hinweis darauf sein, daß Frauen eher 
zur "Selbstverleugnung" (Gold, 1971) neigen. 
Auch existieren besonders für die erwerbstätigen Frauen nach Rummel 
(1982) typisch weioliche Bewältigungs-Strategien (Coping), um mit dem 
Rollenkonflikt fe r t i g zu werden: Befinden sich die Frauen in belasten-
den Situationen, so verändern sie ihr Anspruchsniveau in Richtung e i -
ner "resignativen Anpassung" (Bruggemann, 1976): Sie verdrängen und 
ignorieren die Belastung, d.h. ihre Coping-Strategie i s t intern und 
defensiv. 
Es könnte sich in diesen Unterschieden jedoch nicht nur eine geschlechts-
spezifische Differenz ausdrücken: Die stärkere Wahrnehmung der "nega-
tiven Arbeitsaspekte" bei berufstätigen Frauen und Hausfrauen durch die 
Ehemänner mag deren tendenzielle Unzufriedenheit und/oder "männliches 
Anspruchsdenken" mit der Ehegefährtin ausdrücken: Die Frauen wenden 




















s i g n i f i -
kant 
(t-Test) 
Sie ha't eine interessante 
Arbeit 
2.5 (1.6) 2.6 (1.5) 3.9 (1.3) 3.7 (1.3) * 
Sie hat viel Kontakt mit 
Menschen 
2.6 (1.6) 2.6 (1.5) 4.1 (1.3) 4.0 (1.4) 
Sie ist an eine feste 
Arbeitszeit gebunden 
1.1 (1.5) 1.4 (1.6) 3.3 (2.1) 3.4 (1.9) 
Sic fühlt sich überfordert 1.2 (1.4) 1.7 (1.5) * 1.4 (1.4) 1.7 (1.5) * 
Sie hat eine anstrengende 
Arbeit 
2.0 (1.6) 3.4 (1.4) * 2.9 (1.6) 3.3 (1.3) • 
Sie i s t während der Arbeit 
stets für die Familie zu 
sprechen 
4.2 (1.2) 4.0 (1.2) 2.6 (1.9) 2.6 (1.8) 
Ihre Arbeit füllt sie aus 3.1 (1.6) 3.1 (1.6) 3.7 (1.3) 3.5 (1.3) * 
Ihre Arbeit wird anerkannt 
— — ..I. 
3.6 (1.4) 4.0 (1.1) 4.1 (1.1) 4.1 (1.1) 
Tab. 2
 :
 Unterschiede in der Beurteilung der Berufs-bzw.Hausarbeit der Frau in Abhängigkeit vom Geschlecht 
(Befragung* 1982) 
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sich nicht in erwünschtem Maße liebevoll nach der Arbeit ihrem Gatten 
zu. Ähnlich liebe sich der signifikante Unterschied zwischen Haus-
frauen und deren Männer für "Anerkennung der Arbeit" interpretieren: 
Högl icherweise fällt der Ma'nn bei dieser Bewertung der Hausarbeit in-
direkt ein Urteil über sich: Für die Hausfrau i s t ja der Ehemann der-
jenige, der ihr Anerkennung für ihre Hausarbeit z o l l t . So ist möglicher-
weise dieses Item auch Indikator für die eheliche Zufriedenheit 
( F l i e g e l , Neumann * Paar, 1983), wobei der Mann hier eine große Zu-
friedenheit mit sich äußert. 
Bei den berufstätigen Frauen und deren Männern beurteilen stets die 
Männer die Arbeit der Frau als weniger interessant und ausfüllend. Dies 
mag für die Frauen bedeuten, daß sie ihre Arbeit leicht überbewerten, 
da sie ihr Selbstoewußtsein stärkt. Sie betrachten die Tätigkeit als 
Teil ihrer Emanzipation und neigen zur Leugnung von negdtiven Seiten im 
oinne uer Reduktion kognitiver Dissonanz (Festinger, 1957). Umgekehrt 
f l i e l i t in das Urteil der Wänner ein gemindertes Selbstwertgefühl mit ein, 
da die weibliche Erwerüstätigkeit nicht immer voll ihrem Wunsch entsprach. 
Zwischen Hausfrauen und berufstätigen Frauen zeigen sich in allen Punk-
ten signifikante Unterschiede. Dies repliziert sich auch fast v o l l -
ständig im Urteil der Männer über die Frauen. 
Die berufstätigen Frauen halten ihre Arbeit für interessanter, kon-
taktbringender, ausfüllender, und sie fühlen sich in ihrer Tätigkeit 
mehr anerkannt als die Hausfrauen. Aber auch in den eher negativen 
Aspekten, wie dem Gefühl des Überfordertseins, der Anstrengung durch 
die ArDeit, haben sie höhere Werte. 
Der Unterschied zwischen der generell geringen Bewertung der Tätigkeit 
als "überfordernde" und dem sehr viel stärkeren Zugeständnis, daß sie 
"anstrengend" s e i , verweist auf mögliche inhaltlich unterschiedliche 
Assoziationen, die die Befragten damit verbinden (und zwar Männer und 
Frauen tendenziell gleich!): Bei "Oberforderung" wird subjektives Ver-
sagen assoziiert, das man nicht zugeben möchte, während "eine anstren-
gende Arbeit zu haben" die subjektive Leistungsbereitschaft des Be-
treffenden unterstreicht. Schließlich g i l t in dieser Gesellschaft das 
Leistungsprinzip (Bolte 1979). 
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3.3 Faktoren der Berufs- bzw. H a u s a r b e i t s b e u r t e i l u n g 
F ü r d i e sen B e r e i c h wurde eine Faktorenanalyse (Haupt-
komponentenanalyse mit dem Variiriax-Kriterium) getrennt 
f ü r Hausfrauen und deren M ä n n e r sowie b e r u f s t ä t i g e 
Frauen und deren M ä n n e r gerechnet. 
F ü r d i e B e u r t e i l u n g der B e r u f s a r b e i t der Frau ergaben s i c h 
f o l g e n d e Dimensionen (Tab.3): 
Faktor 1: " P o s i t i v e A r b e i t s a s p e k t e " Frau Mann 
In t e r e s s a n t e A r b e i t .84 .73 
A u s f ü l l e n d e A r b e i t .79 .77 
Anerkennung der A r b e i t .72 .66 
V i e l Kontakt mit Menschen .56 .62 
G e f ü h l der Oberforderung -.09 -.10 
Faktor 2: "Negative A r b e i t s a s p e k t e " Frau Mann 
Anstrengende A r b e i t .67 .76 
G e f ü h l der Oberforderung .64 .41 
S t e t s f ü r d i e F a m i l i e zu sprechen -.32 -.13 
Anerkennung der A r b e i t -.17 -.12 
A u s f ü l 1 ende A r b e i t -.01 -
F a k t o r 3: "Familienaspekte der A r b e i t " 
Gebunden an eine f e s t e A r b e i t s z e i t .56 
S t e t s für die F a m i l i e zu sprechen - -.39 
A u s f ü l l e n d e A r b e i t - - .09 
Anerkennung der A r b e i t - -.08 
A n t e i l e r k l ä r t e r Varianz: 56i 64, 5i 
Tab.3: B e u r t e i l u n g der B e r u f s a r b e i t der Frauen 
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F ü r d ie Frauen ergaben s i c h zwei Faktoren: Faktor 1 "P o s i -
t i v e A r b e i t s a s p e k t e " e r f a ß t , d a ß die A r b e i t i n t e r e s s a n t , 
a u s f ü l l e n d , anerkannt und mit v i e l Kontakt verbunden i s t . 
Negativ dazu wird das "Gefühl der-Oberforderung wahrgenommen. 
Faktor 2 "negative A r b e i t s a s p e k t e " e n t h ä l t die Anstrengung 
und die Ü b e r f o r d e r u n g durch die A r b e i t , dem steht das G e f ü h l 
der Anerkennung und A u s g e f ü l 1 t h e i t durch die A r b e i t sowie 
d i e T a t s a c h e , s t e t s f ü r d i e F a m i l i e zu sprechen zu s e i n , ent-
gegen. Dies s t e l l t den p o s i t i v e n Pol zu negativen A s s o z i a -
t i o n e n mit der A r b e i t d a r . 
Fü r d i e M ä n n e r ergaben s i c h zwei ä h n l i c h e Faktoren, d i e 
di e p o s i t i v e n und negativen A r b e i t s a s p e k t e b e r ü h r e n . 
I n t e r e s s a n t e r w e i s e g i b t es f ü r s i e noch einen 3. Faktor: 
" F a m i l i e n a s p e k t e der A r b e i t " . Sie a s s o z i i e r e n mit der Tatsache, 
d a ß d i e Frau an eine f e s t e A r b e i t s z e i t gebunden i s t . n e g a t i v 
d i e A u s g e f ü l 1 t h e i t und Anerkennung der A r b e i t sowie d i e ' An-
s p r e c h b a r k e i t aer Frau w ä h r e n d der A r b e i t für die F a m i l i e . 
Damit unterscheiden s i c h d i e M ä n n e r in der Wahrnehmung 
der E r w e r b s t ä t i g k e i t der Frau von ihren Partnerinnen: 
O f f e n s i c h t l i c h empfinden es d i e M ä n n e r s t ö r e n d , d a ß die 
Frau durch ihre E r w e r b s t ä t i g k e i t an f e s t e A r b e i t s z e i t e n ge-
bunden i s t und dies s i c h s c h l e c h t mit den " f a m i l i ä r e n Ver-
p f l i c h t u n g e n " aus der S i c h t des Mannes vereinbaren l ä ß t . 
Frauen hingegen s t e l l e n einen Zusammenhang her zwischen der 
Belastung durch die A r b e i t und den Familienaspekten. 
"Die F a k t o r e n ä n ä T y s e f ü r d i e Hausfrauen und deren M ä n n e r (Tab.4) 
ergab g l e i c h f a l l s f ü r d i e Frauen einen 1. Faktor " P o s i t i v e 
A r b e i t s a s p e k t e " . D i e s e r F aktor e n t h ä l t z u s ä t z l i c h zu dem 
der b e r u f s t ä t i g e n Frauen noch das Item "Stets für d i e F a m i l i e 
zu sprechen zu s e i n " . Dies kennzeichnet einen wesentlichen 
U n t e r s c h i e d der beiden T ä t i g k e i t e n , Berufs- und Hausarbeit: 
Zur H a u s f r a u e n r o l l e g e h ö r t eben, s t e t s f ü r die F a m i l i e zu 
sprechen zu s e i n . Sehr v i e l n e g a t i v e r a l s bei den b e r u f s t ä - ' 
t i g e n Frauen wird h i e r z u das G e f ü h l der Ü b e r f o r d e r u n g asso-
z i i e r t . Faktor 2, "negative A r b e i t s a s p e k t e " entspricht.dem 
Faktor der b e r u f s t ä t i g e n F r a u e n » 
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Faktor 1: " P o s i t i v e A r b e i t s a s p e k t e " Frauen .Männer 
A u s f ü l l e n d e A r b e i t .79 . 5 3 
I n t e r e s s a n t e A r b e i t .78 .79 
Anerkennung der A r b e i t .63 
V i e l Kontakt mit Menschen .58 .54 
S t e ts f ü r d i e F a m i l i e zu sprechen .51 
G e f ü h l der Ü b e r f o r d e r u n g -.20 -.04 
Faktor 2: "Negative A r b e i t s a s p e k t e " (Faktor 3 f ü r die M ä n n e r ) 
G e f ü h l der Ü b e r f o r d e r u n g .79 .79 
Anstrengende A r b e i t -49 .48 
S t e ts f ü r die F a m i l i e zu sprechen -.13 -.10 
Anerkennung der A r b e i t -.06 
Faktor 2: "Fami1ienaspekte der A r b e i t " 
Anerkennung der A r b e i t -76 
S t e t s für die F a m i l i e zu sprechen .46 
G e f ü h l der Ü b e r f o r d e r u n g -.16 
A n t e i l e r k l ä r t e r Varianz 5 5 , 7 « 62. E 
Tab.4: B e u r t e i l u n g der Hausarbeit der Frau 
Faktor 2 b i l d e t f ü r die M ä n n e r der Hausfrauen d i e " F a m i l i e n -
aspekte der A r b e i t " . P o s i t i v laden die"Anerkennung der A r b e i t " 
und stets, f ü r d i e F a m i l i e zu sprechen", negativ dazu st e h t 
das G e f ü h l der Ü b e r f o r d e r u n g . Faktor 3, " n e g a t i v e A r b e i t s -
aspekte" e n t s p r i c h t dem der Frauen. 
Z u s ä t z l i c h wurden noch die s t a t i s t i s c h e n Kennwerte der Fak-
toren e r m i t t e l t (Tab. j ) . 
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Tab. 5 i Faktoreninittelwerte der Arbeitstätigkeit 
(Standardabweichungen in Klaramern) - Befragung 1982 
Demnach werden d i e p o s i t i v e n und negativen Arbeitsaspekte 
u n t e r s c h i e d l i c h gewichtet: Hausfrauen und mehr noch die be-
r u f s t ä t i g e n Frauen haben sehr hohe M i t t e l w e r t e bei den po-
s i t i v e n A r b e i t s a s p e k t e n , d.h. s i e h a l t e n i h r e T ä t i g k e i t i n 
hohem Mat>e f ü r i n t e r e s s a n t usw. Geringe M i t t e l w e r t e haben 
die negativen A r b e i t s a s p e k t e , d.h. die A r b e i t wird a l s wenig 
b e l a s t e n d empfunden. M ö g l i c h e r w e i s e s p i e l t h i e r eine Tendenz 
zur Beantwortung nach dem Muster s o z i a l e r E r w ü n s c h t h e i t m i t , 
wonach insbesondere b e r u f s t ä t i g e Frauen ih r e A r b e i t ü b e r b e -
werten. Es mag auch wenig opportun e r s c h e i n e n , s i c h ü b e r ne-
g a t i v e A r o e i t s a s p e k t e zu b eklagen, da noch meistens der s i c h 
Deschwerenden Person A t t r i b u t e b e i g e l e g t werden, die i h r e 
F ä h i g k e i t e n b e z w e i f e l n . F ü r d i e s e l b s t g e w ü n s c h t e B e r u f s t ä t i g -
k e i t f ü h l e n s i c h d i e Frauen v e r a n t w o r t l i c h und leugnen d i e ne-
g a t i v e n S e i t e n ( F e s t i n g e r , 1957). 
3.4 B e u r t e i l u n g der psychischen und physischen Verfassung 
nach der A r b e i t 
Auch in der B e u r t e i l u n g der s e e l i s c h e n und k ö r p e r l i c h e n Ver-
fassung nach der A r b e i t unterscheiden s i c h die Geschlechter 
(Tab.6 ): So s t u f e n s t e t s d i e M ä n n e r der Hausfrau den Grad 
der k ö r p e r l i c h e n E r s c h ö p f t h e i t , der N e r v o s i t ä t und der Aggre 
s i v i t ä t h ö h e r e i n . Bei den o e r u f s t ä t i g e n Frauen s c h ä t z t der 
Mann nur die N e r v o s i t ä t h ö h e r e i n . Dies i s t zum einen wie-
derum im Sinne e i n e r Tendenz zur "weiblichen Seibstverleug-
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I l l i n g " zu i n t e r p r e t i e r e n . A n d e r e r s e i t s mag es auch f ü r die 
tianner uedeuten, d a ß s i e mit ihren Ehefrauen unzufrieden 
s i n d , insoweit die s e ihnen, wenn s i e nach Hause kommen, n i c h t 
die e r w ü n s c h t e h ä u s l i c h e I d y l l e b i e t e n . Die Ehe e r s c h e i n t so-
mit f ü r den Mann a l s das e f f e k t i v e r e U n t e r s t ü t z u n g s s y s t e m , w a s 
auch Forschungsergebnisse aus den USA belegen (z.B. Scanzoni 
a Fox, 19öö; C h e r l i n a W a l t e r s , 1981). 
(zum Unterschied zwischen b e r u f s t ä t i g e n Frauen und Hausfrauen: 
Die o e r u f s t ä t i g e n Frauen geben einen s i g n i f i k a n t h ö h e r e n Grad 
an E r s c h ö p f t h e i t , N e r v o s i t ä t und A g g r e s s i v i t ä t an. A l l e r d i n g s 
bewerten a l l e Befragten das A u s m a ß i h r e r Belastung r e l a t i v 
n i e d r i g , wobei e i n z i g das Item " k ö r p e r l i c h e r s c h ö p f t " etwas 
h ö h e r e i n g e s t u f t w i r d . M ö g l i c h e r w e i s e i s t dies auch ein-
A r t e f a k t der s p r a c h l i c h e n Formulierung: K ö r p e r l i c h e r s c h ö p f t 















































 Unterschiede in der.Beurteilung der Verfassung nach der 
Arbeit bzw. Hausarbeit der Frau in Abhängigkeit vom 
Geschlecht (Befragung 1932) 
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zu s e i n erweckt keine negativen A s s o z i a t i o n e n , hingegen 
werden " n e r v ö s " und " a g g r e s s i v " a l s C h a r a k t e r u r t e i l e auf-
g e f a ß t und n i c h t a l s w e r t f r e i e Beschreibung eines a k t u e l -
len Zustandes. Im U r t e i l der M ä n n e r zeigen s i c h keine Un-
t e r s c h i e d e in der B e u r t e i l u n g der Frauen.) 
3.5 Zur R o l l e n s t r u k t u r i n der Paardyade 
Um d i e R o l l e n s t r u k t u r i n der Paardyade zu e r f a s s e n , wurde 
eine s u b j e k t i v e A r b e i t s a n a l y s e d u r c h g e f ü h r t ( v g l . Kap.2). 
B e u r t e i l e n d i e Frauen i h r e eigene T ä t i g k e i t : i m H a ushalt, so 
weicnen Hausfrauen und b e r u f s t ä t i g e Frauen in f a s t den g l e i c h e n Be-
reichen vom U r t e i l der M ä n n e r ü b e r das Engagement der Frauen im 
Haushalt ab (Tab. 7 ) : B e z ü g l i c h der handwerklichen A r b e i -
t e n , dem Putzen und dem E r l e d i g e n von G e l d g e s c h ä f t e n mes-
sen s i c h die Frauen einen h ö h e r e n A n t e i l an A k t i v i t ä t e n 
Dei a l s es ihnen die M ä n n e r zugestehen. 
Wenn die T ä t i g k e i t e n des Mannes e i n g e s c h ä t z t werden, g i b t 
es zwischen den Hausfrauen und ihren M ä n n e r n weniger Unter-
schiede a l s zwischen den Paaren, in denen die Frau b e r u f s -
t ä t i g i s t . F ü r d i e b e r u f s t ä t i g e n Frauen g i l t , d a ß s i e in 
f a s t a l l e n Bereichen den M ä n n e r n ein geringeres Engagement 
Descheinigen , a l s d i e s e s i c h s e l b e r . 
Als g e n e r e l l e Tendenz labt s i c h f e s t h a l t e n , d a ß f a s t s t e t s 
die eigene A k t i v i t ä t im Haushalt h ö h e r e i n g e s t u f t wird a l s 
die des P a r t n e r s . D.h. beim U r t e i l der Frau ü b e r s i c h und 
des Mannes ü b e r d i e Frau meinen die Frauen v e r g l e i c h s w e i s e 
mehr zu tun und zwar i n t e r e s s a n t e r w e i s e in den eher " m ä n n -
l i c h e n " T ä t i g k e i t s b e r e i c h e n wie z.B. handwerkliche A r b e i t e n . 
E ü e n s o beim U r t e i l des Mannes ü b e r s i c h und der Frau ü b e r 
den Mann halten d i e M ä n n e r das A u s m a ß i h r e s Engagements f ü r 
h ö h e r , wobei d i e s besonders f ü r d i e t r a d i t i o n e l l w e i b l i c h e n 
T ä t i g k e i t e n wie z.B. Putzen z u t r i f f t . Dies mag d a r i n b e g r ü n -
det l i e g e n , d a ß man s i c h s e l b e r gerne ü b e r s c h ä t z t , um e i n 
p o s i t i v e s S e l b s t b i l d a u f r e c h t z u e r h a l t e n . So k o n s t a t i e r t 
S c h ö n h a m m e r (198V) i n s e i n e r Studie ü b e r die M e n t a l i t ä t von 




















































































































































































Tab. 1 : Unterschiede in der Einschätzung des Ausmaßes der eigenen Haushaltsaktivitäten und der des Partners in 
Abhängigkeit vom Geschlecht. - 2.l3efragung(HausfrauenN=166;BerufstätigeN=362;Männer von Hausfrauen 
N=166;Männer von berufstätigen FrauenM=362) 
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l i e h e n S e l b s t - bzw. Fremdref1exion eine e r h e b l i c h e R o l l e zu 
s p i e l e n " s c h e i n t und d a ß "der enorme s u b j e k t i v e Aufwand f ü r 
S e i b s t d a r s t e i l u n g s b e m ü h u n g e n . . . eine k u l t u r s p e z i f i s c h e Er-
scheinung d a r s t e l l t " . Dies l i e ß e s i c h a l s I n t e r p r e t a t i o n s -
f i g u r auch auf den P r i v a t b e r e i c h , das V e r h ä l t n i s von Ehe-
gatten ü b e r t r a g e n , wonach je d e r Partner darauf bedacht i s t , 
s i c h im g ü n s t i g s t e n L i c h t erscheinen zu l a s s e n . 
Die Paare, in denen die Frauen b e r u f s t ä t i g s i n d , verweisen 
in puncto m ä n n l i c h e m Haushaltsengagement auf die meisten D i f -
f e r e n z e n . Die Frauen halten d i e m ä n n l i c h e M i t h i l f e f ü r eher 
g e r i n g . Auch die s k ö n n t e I n d i k a t o r i h r e r U nzufriedenheit mit 
dem Mann s e i n und verweist auf K o n f l i k t p o t e n t i a l e . 
3.6 Faktoren der H a u s h a l t s t ä t i g k e i t 
Eine weitere Faktorenanalyse wurde ü b e r die T ä t i g k e i t e n im 
Haushalt gerechnet, wiederum getrennt nach Hausfrauen und 
D e r u f s t ä t i g e n Frauen sowie deren M ä n n e r n . Da j e w e i l s das e i -
gene und das Engagement des Partners e i n z u s c h ä t z e n war, er-
gaben s i c h insgesamt acht Faktorenanalysen ( v g l . v. R o s e n s t i e l , 
1983). 
St e t s k r i s t a l . l i s i e r t e n s i c h k l a r 
als. e r s t e r Faktor d i e " t y p i s c h w e i b l i c h e n H a u s h a l t s t ä t i g -
k e i t e n " heraus, d i e s t e t s aus Putzen, Waschen und 
A o s p ü l e n bestehen. L e d i g l i c h im U r t e i l der Hausfrauen ü b e r 
die M ä n n e r e n t f ä l l t das A b s p ü l e n . Negativ h i e r z u werden T ä -
t i g k e i t e n a s s o z i i e r t , die man eher den M ä n n e r n zuordnen k ö n n -
te wie G a r t e n a r b e i t , handwerkliche A r b e i t e n und E inkaufen. 
Faktor 2 wurde a l s " a u ß e r h ä u s l i c h e A k t i v i t ä t " b e z e i c h n e t . 
Darunter f a l l e n G e l d g e s c h ä f t e e r l e d i g e n und Einkaufen. Die-
ser FaKtor i s t weniger g e s c h l e c h t s t y p i s c h , d.h. beide Ge-
s c h l e c h t e r b e t e i l i g e n s i c h zu etwa g l e i c h e n T e i l e n h i e r a n . 
Faktor 3 " t y p i s c h m ä n n l i c h e H a u s h a i t s t ä t i g k e i t e n " e n t h ä l t 
handwerkliche A r b e i t e n und G a r t e n a r b e i t . Negativ dazu werden 
die den Frauen z u f a l l e n d e n A r b e i t e n wie Kochen, Waschen und 
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A b s p ü l e n a s s o z i i e r t . Es z e i g t s i c h a l s o aufgrund der e r m i t t e l -
ten Faktoren e i n st a r k g e s c h l e c h t s s p e z i f i s c h e s Muster, das 
der t r a d i t i o n e l l e n A r b e i t s t e i l u n g e n t s p r i c h t . Es i n t e r e s s i e r t e 
Desonders der Faktor " t y p i s c h w e i b l i c h e H a u s h a i t s t ä t i g k e i t e n " , 
da er d i e Subgruppen am d e u t l i c h s t e n t r e n n t . Er s o l l t e a l s 
Gradmesser f ü r die R o l l e n v e r t e i l u n g und den A n t e i l der m ä n n -
l i c h e n M i t h i l f e im Haushalt g e l t e n . 















3.9 (0.8) 0.5 (0.7) 3.7 (1.0) 1.2 (0.9) 
) 
Tab. 8 : Faktorenmittelwerte für die Haushaltstätigkeiten - Mittelwerte und 
Standardabweichung (in Klammer) für die Frauen 



















1.4 (0.9) 4.5 (0.7) 1.5 (0.9) 4.1 (0.9) 
Tab. 9 : Faktorenmittelwerte für die Haushaltstätigkeiten - Mittelwerte und 
Standardabweichung (in Klammer) für die Männer 
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Die F a k t o r e n m i t t e l w e r t e zeigen f ü r den Faktor " t y p i s c h 
w e i b l i c h e H a u s h a i t s t ä t i g k e i t " e i n g e s c h l e c h t s s p e z i f i s c h e s 
H u s t e r , das die t r a d i t i o n e l l e R o l l e n v e r t e i l u n g w i e d e r s p i e g e l t (Tab. 
S/3): Stets liegen die Frauen im Mittelwert sehr hoch, g l e i c h g ü l t i g 
ob s i e Hausfrauen oder B e r u f s t ä t i g e s i n d . Dies g i l t auch f ü r 
das U r t e i l der M ä n n e r ü b e r s i e , ebenso wie der M i t t e l w e r t 
f ü r d i e M ä n n e r a n z e i g t , d a ß i h r e B e t e i l i g u n g im Haushalt 
sehr n i e d r i g i s t . Bei b e r u f s t ä t i g e n M ä n n e r n und Frauen i s t 
d i e Streuung g r ö ß e r , d.h. dies i s t in puncto m ä n n l i c h e r M i t -
h i l f e im Haushalt eine heterogene Gruppe. 
4. Zusammenfassung 
Zusammenfassend g i l t f ü r d i e E i n s t e l l u n g zur Frauenerwerbs-
t ä t i g k e i t und der H a u s f r a u e n r o l l e , daß s t e t s die Frauen d i e 
Entscheidung f ü r i h r e R o l l e a l s s e l b s t v e r s t ä n d l i c h e r erach-
t e n . Die M ä n n e r s c h ä t z e n hingegen die negativen Aspekte der 
Berufs- und Hausarbeit sowie den Grad der B e l a s t e t h e i t h ö h e r 
f ü r d i e Frauen e i n , a l s d i e s e es s e l b e r angeben. Dies ver-
weist e i n e r s e i t s auf Mechanismen w e i b l i c h e r S e l b s t v e r l e u g -
nung a l s auch auf I ndikatoren e h e l i e h e r Z u f r i e d e n h e i t : Die 
E h e m ä n n e r s i n d eher unzufrieden mit der Zuwendung i h r e r Ehe-
f r a u e n , d i e b e r u f s t ä t i g e n Frauen mit der mangelnden M i t h i l f e 
des Ehegatten im Haushalt. 
Nehmen bei der E i n s c h ä t z u n g der E r w e r b s t ä t i g k e i t der Frau 
die M ä n n e r den Aspekt der z e i t l i c h e n Gebundenheit der Frau 
a l s Gegensatz zu den f a m i l i ä r e n Aufgaben wahr, so sind es 
f ü r d i e Frauen die G e f ü h l e der Oberforderung. 
F ü r beide G e s c h l e c h t e r besteht die Tendenz, die eigene A k t i -
v i t ä t bei den T ä t i g k e i t e n im Haushalt h ö h e r a l s die des Part-
ners e i n z u s t u f e n und zwar insbesondere in den j e w e i l s ge-
s c h l e c h t s u n t y p i s e h e n B e r e i c h e n . Dies wurde im Sinne der "Sta-
b i l i s i e r u n g des S e l b s t b i l d e s " und/oder a l s Tendenz zur " S e l b s t -
g e f ä l l i g k e i t " gewertet. 
F ü r d i e H a u s h a l t s t ä t i g k e i t e n s e l b s t ergeben s i c h t y p i s c h weib-
l i c h e und m ä n n l i c h e T ä t i g k e i t s f a k t o r e n , die dem t r a d i t i o n e l l e n 
Rollenmuster e n t s p r e c h e n , wonach die Frauen, u n a b h ä n g i g davon, 
OD s i e b e r u f s t ä t i g s i n d oder n i c h t , den Hauptanteil der Haus-
a r b e i t e r l e d i g e n . 
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